Rede des Präsidenten

Liebe Kolleginnen und Kollegen

Sehr verehrte Damen und Herren

Wir Berufsschullehrpersonen dürfen stolz sein. Wir leisten eine wichtige Arbeit, zusammen mit den vielen anderen Akteuren im Berufsbildungswesen. Rudolf Strahm hat das in seinem Buch „Warum wir so reich sind“ eindrücklich aufgezeigt.

Die Berufsbildung hat aber noch immer nicht den Stellenwert in der Öffentlichkeit und in der Politik, den sie verdient. Berufsbildung ist noch immer mehr Stiefkind als Paradepferd. Zum Beispiel in der Weiterbildung. Auf der tertiären Stufe gehen noch immer rund 97 Prozent der Gelder an die Fachhochschulen und die Universitäten. Dort ist die Ausbildung sehr günstig und Geld für Neuerungen ist reichlich da. Man sieht das eindrücklich in Winterthur. Was die ZHAW alles aus dem Boden stampfen kann, ist wunderbar, ich mag es ihr mehr als gönnen.

Wenn ich sehe, wie kärglich eine Ausbildung zur höheren Berufs- oder zur Meisterprüfung unterstützt wird, werde ich echt sauer. Nicht auf die Hoch- und die Fachhochschulen. Nein, auf die Politik. Berufsleute mit vollem Einsatz werden eigentlich abgezockt, wenn sie einen beruflichen Aufstieg erreichen wollen. Dabei sind sie es, die später einen grossen Teil der KMU-Welt am Leben erhalten.
Der Kanton Zürich arbeitet an einem Konzept für die Weiterbildung. Das ist gut so. Es muss aber darauf geachtet werden, dass Ausbildungsgänge zur Berufs- und Meisterprüfung wirklich unterstützt werden. Diese Aufgabe haben seit eh die Berufsschulen übernommen. Wer Grundausbildung macht, soll auch Weiterbildung anbieten. Das ist für alle Beteiligten gut, für die Auszubildenden, für die Lehrpersonen und die Bildungsinstitution. Die Politik und die Regierung darf aber dann nicht mit Kostenbeitragsrechnungen kommen und vor allem bremsen und Schwierigkeiten machen. Wir fordern die volle Unterstützung ein.

Im Kanton Zürich tobt der Harmosstreit. Wenn man die Leserbriefspalten liest, läuft in der Schule gar nichts mehr. Die SVP profitiert vom Süppchen, das sie dem Kanton und der Schule seit Jahren eingebrockt hat.

Seit Jahren wird im Kanton Zürich Sparrunde um Sparrunde durchgedrückt. Man entzieht dem Kanton die Mittel mit Steuergeschenken vor allem für die kleine reiche Oberschicht. Zum Beispiel mit der Abschaffung der Erbschaftssteuer. Der Regierungsrat muss dann sparen (Manchmal schlägt allerdings der Regierungsrat selber solche Geschenke vor, wie jetzt die Zürcher Regierungsrätin Ursula Gut).
Er sitzt zusammen, kürzt allen die Löhne und verteilt zusätzlich Sparquoten. Die Bildung als grosse Aufgabe bekommt eine grosse Quote. Die Bildungsdirektorin muss die Quote dann umsetzen. Man streicht dann die Handarbeit und die Hauswirtschaft, erhöht die Einnahmen zum Beispiel bei der Weiterbildung und man erhöht die Klassengrössen. Das erleben wir Berufsschullehrpersonen heute hautnahe mit grossen Klassen und viel Mehrarbeit. Alle unsere Anliegen wie Lektionenzahl, Lektionenpool usw. bleiben wegen der selbst verordneten Mittelknappheit auf der Strecke.

Bei der Volksschule ist der Druck enorm. Sie wurde unter Buschor mit Schnellreformen ohne die nötigen Mittel eigentlich gefoltert. Als Dank dafür wurden noch die Löhne gekürzt.
Unsere Bildungsdirektorin spürt den Druck am eigenen Leib. Sei musste die Klassengrösse an der Volksschule erhöhen, und auf Druck des Volkes rückgängig machen. Sie musste die Hauswirtschaft an Gymnasien abschaffen und die Handarbeit kürzen, Religionsunterricht streichen und alles wieder einführen.

Harmos ist nicht Schuld. Harmos verdient ein klares Ja. Die rote Karte müssen die Parteien bekommen, die dem Staat ständig die Mittel rauben und die Schweiz mit einem interkantonalen Steuerwettbewerb ausbluten. Verantwortlich ist hier vor allem die SVP.

Zu den Berufsfachschulen und zur Klassengrösse. Wir alle wissen, dass 24 Schülerinnen und Schüler weniger Qualität bringen als eine 18er Klasse. Der Unterricht wird anonym, individuelles Arbeiten oder Gruppenarbeit kann man so vergessen. Dafür aber dürfen wir dann an Q- und Schilftagen darüber diskutieren, wie man die Qualität verbessern kann. Für die so sinnlos gewordene Diskussion stellt man noch die Schule ein. Wir wissen es, liebe Politikerinnen und Politiker: Qualität heisst vernünftige Klassengrösse. So einfach ist es.
Vielleicht haben die Abbaumassnahmen auch eine Langfriststrategie. Je mehr man die Schulen schwächt, umso eher haben Bemühungen, die Schulen voll zu privatisieren, einmal Erfolg. Bildungsgutscheine ermöglichen dem oberen Mittelstand exklusive Privatschulen und den Ideologen, ob religiös oder sonst wie, eindimensionale Zuchteinrichtungen. Für den Durchschnitt bleiben dann schlecht Staatsschulen, weil die Mittel fehlen. Ghettoschulen mit riesigen Klassen.
Bildung ist Politik. Wir haben (noch immer) gute Schulen. Wir haben noch immer einen attraktiven Beruf. Nur wenn wir uns aber für diesen Zustand einsetzen, wird es so bleiben. Der Trend mindestens läuft falsch.
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